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Die Pflege des Volksgeſanges in der

Gegenwart .

Noch iſt das deutſche Volk das geſangreichſte der Erde ; deutſches Lied
und deutſcher Sang finden mehr als je auch im Auslande bewundernde An—

erkennung ; aber eine Macht , und zwar eine ſiegreiche Streitmacht im Kampfe
für die heiligſten Intereſſen , welche das deutſche Lied einſt zur Zeit der Re⸗
formation war , iſt es ſeitdem noch nicht wieder geworden . Die durchaus
veränderten Bedingungen , unter welchen der Volksgeſang heut zu Tage ge⸗
übt wird , haben dieſen nur außerordentlich erweitert , nicht auch in demſelben
Maße vertieft . In jener Zeit des Kampfes , welchen der deutſche Geiſt gegen
undeutſches Denken und Handeln ſiegreich durchführte , war das Volk ge⸗
nöthigt ſich ſeine Lieder ſelbſt zu erfinden . Die Tonkünſtler übten nur den
kunſt⸗ und ſchulgemäß entwickelten Contrapunkt mit welchem das Volk nichts

anzufangen wußte . Dies mußte ſich Wort und Weiſe der Lieder für die

verſchiedenen Verhältniſſe ſeines Lebens ſelbſt erfinden , und ſo entſtand jener

reiche Schatz von wunderbaren Liedern , der den Neid aller civiliſirten Völker

der Erde erregt .
Das ſiebenzehnte Jahrhundert ſchon brachte auf dieſem Gebiet eine we⸗

Otto ſentliche Aenderung hervor . Die Tonkünſtler des ſechszehnten Jahrhunderts

bemächtigten ſich jener im Volke entſtandenen Melodieen , und indem ſie die⸗

ſelben mehrſtimmig bearbeiteten , gewannen ſie zugleich die rechte Form für
das Kunſtlied , die ſie dann mit großem Eifer weiter bildeten .

Jetzt erfanden die Künſtler Lieder für das Volk , die durch die Schule
und durch die Singchöre allgemeine Verbreitung fanden , das Volk hatte

daher nicht mehr nöthig ſelbſt für Befriedigung ſeiner Sangesluſt zu ſorgen .
Seit dem ſiebenzehnten Jahrhundert entſtehen daher nur noch wenig Lieder
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im Volke ſelbſt ; auch der dreißigiährige Krieg vermochte keine Neugeſtal tung
des Volksgeſanges zu erzeugen . Zwar ſind uns in unzähligen Flugblättern
viele Gedichte aus jener Zeit erhalten ; aber es ſind das weniger Volkslieder ,
als vielmehr gereimte Streitſchriften oder Erzählungen . Im achtzehnten Jahr⸗
hundert erhielt der Volksgeſang dann ſeine reichſte Nahrung von der Oper,

iſtnamentlich vom Singſpiel ; esiſt bekannt genug , daß in der letzten Hälfte
des vorigen und noch im Anfange des jeetzigen Jahrhunderts die Lieder von
J . A. Hiller , Wenzel , Müller u. A. allgemein in Deutſchland verbreitet
waren .

Eine mehr ſelbſtändige Pflege gewann
den erſten Decennien unſers Jahrhunderts .

der Volksgeſang erſt wieder in
Die Freiheitskriege namentlich

Und die durch ſie hervorgerufenen Lieder Körner ' s mit den prächtigen Weiſen
von C. M. v. Weber wirkten mächtig anregend , und als auch Zelter in
Berlin den Beſtrebungen der Schweizer Weishaupt und Nägeli folgte und
in Berlin einen Männergeſangverein gründete , gewannen dieſe Vereine eine
ſo große Ausbreitung , daß heute kaum ein Dorf in Deutſchland ohne einen
ſolchen zu finden ſein dürfte .

Daneben wird auch in der Schule das Volkslied mit ausdauerndem
Fleiße gepflegt ; bedeutende Talente haben ſich der Volkspoeſie zugewendet ,
aber ihr Erfolg iſt trotz alledem gering , meiſt nur auf kleine Kreiſe be⸗
ſchränkt . Unſer Volk iſt im Grunde bei aller Geſangesluſt doch ſtumm ge⸗
worden — und wases noch ſingt , iſt meiſt wenig empfehlenswerth . „Zote
und Gaſſenhauer “ ſtehen als Unkraut noch in vollſter Blüthe und erſticken
meiſt die Frucht , welche der Geſang in Schule und Geſangverein noch zei⸗
tigen könnte . Keinesfalls ſteht der Erfolg mit der regen Thätigkeit , welche
hier herrſcht , auch nur annähernd in einem günſtigen Verhältniß .Der Grund
dieſer Erſcheinung iſt nicht ſchwer zu erkennen : beide Inſtitute bieten
eben nicht den Liederſtoff , der geeignet iſt die jahre - oder lebens —
lange Nahrung für die Sangesluſt des Volkes zu ſein . Die
Schule bleibt hier entſchieden zurück , während man in den Geſangvereinen
zu weit vorgeht .

Die Anſicht : als dürften in der Schule nur „Lieder für die Schule “ ge⸗
ſungen werden , hat noch allenthalben das Bürgerrecht , unddoch iſt ſie ebenſo
falſch als verderblich . Mit dem zehnten Jahre beginnt nach allgemeiner An⸗
nahme die eigentliche Bildung desKindes für das Leben. Da tritt es noch
nicht aus dem beſchränkten Kreiſe ſeiner Denk - und Empfindungsweiſe her—
aus und doch wird der Stoff für ſein Denken und Handeln ein ganz an⸗

N



was ganz außer dem Bereich ſeiner
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und lernt es mit Luſt ; es macht ihm Vergnügen am

rken, am Mündigen mündig zu werden . Warum ſoll nun

der Lied erſtoff Af ſich nur auf ' s Kindesleben beſchränken müſſen ? Iſt ' s

nicht vielmehr auch hier Pflicht der Schule , dem Kinde einen Liederſchatz mit⸗

er es in keiner Lage des Lebents arm läßt ? Die fünfzehn oder

zwanzig Kinderlieder werden mit den Kinderſchuhen ausgezogen , und iſt ' s

dann ein Wunder , wenn das Mädchen ohne Sang durch' s Leben geht und

der Knabe ſeinen Liederſtoff auf dem noch immer offnen Markt der Gemein⸗
14

zugeben , d

K

hulen wird unverzeihlicher Weiſe gar nicht geſungen

eſangvereine ſind gegenwärtig meiſt nur eünitte Liedertafeln .
es ſo recht Aufgabe dieſer Vereine ſein müßte , das zweiſtimmige

zu pflegen , verſteigen ſie ſich auf ein Gebiet , wo ſie nie Boden

gewinnen und nichts weiter erzielen werden als einige Lieder öffentlich vor⸗

zutragen und vom Unverſtande , der das Fortſchritt nennt , gelobt zu werden .

Ich habe eifrige Mitglieder ſolcher Vereine gekannt , die für ihre Arbeit , ihre

Wanderſchaft , ihre Liebe nicht einen Ton in der Kehle hatten . Den Aerm⸗

ſten war unter unſäglichen Mühen eine der Unterſtimmen von „ Morgen

arſchiren wir “ oder „Friſch Geſellen “ eingequält worden , die nicht allein ,

fönderſt nur in Gemeinſchaft der „Sangesbrüder “ geſungen werden kann ,

wo die aber immer finden , wenn Sangesluſt vorhanden iſt ? Beim „ Ständ⸗

chen“ iſt dem Einen oder dem Andern gar nur eine „ Brummſtimme “ ein⸗

gelernt worden : ſoll er nun ſeinen Schatz anbrummen ?

So von Schule und Geſangsverein gleich kläglich verlaſſen, bleibt dem

in ' s Leben tretenden Jüngling meiſt nichts Anderes übrig , u die Nahrung

für ſeine Sangesluſt da zu ſuchen , wo er ſie findet , und da ihm ſchlechte

Nahrung immer noch beſſer dünkt , als keine , ſo fiſcht er ſie freilich gar zu

7oft dem Spülicht menſchlichen Dichtens und Denkens heraus und gar

bald dünkt er ſich ein rechter Mann , wenn er ſein neues ſchönes Lied her —

zuſingen verſteht .
Soll das anders werden , ſo müſſen endlich jene ſaft - und kraftloſen

der aus der „blühe , liebes Veilchen “⸗Zeit , denen nur der Schlendrian eine

che Lebensfähigkeit anlog , aus unſern Schulen ganz hinausgeſchafft ,

und Lied und Ballade , wie ſie unſere Meiſter ſchufen , hineinverpflanzt

werden . Namhafte Dichter haben eine Menge vortrefflicher Lieder für die

erſte Stufe der Entwickelung des Kindes geſungen : Hoffmann von Fallers⸗
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leben , Güll , Hey, Pocci und Löwenſtein ſind die fruchtbarſten für dieſe
Periode . Wenn das Kind aber auf jener Stufe angelangt iſt , auf welcher
—durch Geſchichte , Geographie , Naturkunde u. ſ. w. der Geſichtskreis ſchon
ſo erweitert wird , daß es ſeine Beſtimmung als künftiger Bürger ahnen
und begreifen lernt , dann muß auch der Liederſtoff nothwendig ein anderer
werden . Dieſer umfaßt dann Lied und Ballade , wie ſie uns Göthe,
Schiller , Uhland , Eichendorff , W. Müller und alle die bedeutenden andern
Dichter ſangen . Der Knabe erhält ſein Wanderlied , Lieder für ſeine künf—
tigen Verhältniſſe , das Mädchen das Wi egenlied — ja ſelbſt das Liebeslied
müßte , mit der gehörigen Rückſicht behandelt , in der Schule Eingang finden .
Gewiß iſt es beſſer auch hier durch die Schule die Richtung zu beſtimmen ,
als den Jüngling und die Jungfrau ſich ſelbſt oder der nicht immer vor—
ſichtig zu wählenden Umgebung zu überlaſſen .

Die Volksgeſangvereine ſchließen ſich eng an dieſe Beſtrebungen
an. Dann freilich kann der vierſtimmige Geſang nicht ſo ausſchließlich
gepflegt werden , wie dies heute geſchieht. Der vierſtimmige Männer⸗
geſang iſt überhaupt auch aus künſtleriſchen Rückſichten ſchon nicht ſehr
empfehlenswerth , am wenigſten aber für den Volksgeſang . Auerbach ' s Wort :
„ nur was auch gepfiffen werden kann , iſt echt volksthümlich, “ bezeichnet
den richtigen Weg ganz genau . Für den Liedergeſang im Volke iſt die Me⸗
lodie die Hauptſache ; beim vierſtimmigen Männergeſange aber wird die
Harmonie ganz einſeitig in den Vordergrund gedrängt . Der an ſich nicht
ſehr große Umfang der beiden natürlichen Stimmen „Tenor und Baß “ wird
durch die Vierſtimmigkeit wieder noch für jede einzelne Stimme auf ein ge⸗
ringeres Maß reducirt ; keine der einzelnen Stimmen kommt daher zu rechter
melodiſcher Entfaltung und dieſe wird durchaus von der Harmonie in den
Hintergrund gedrängt . Nur bei der zwei⸗,

5
dreiſtimmigen Behand—⸗

lung wird die Melodie herrſchend bleiben , ſo daß ſie von Sängern und
Hörern leicht erfaßt werden kann . Hiermit iſt eine andere Forderung
angedeutet , welche in unſern Volksgeſangvereinen ausnahmslos vernachläſſigt
wird : in dieſen Vereinen müßten die ſämmtlichen Sänger , und nicht nur
die hohen Tenore , die Melodie erlernen , denn nur dieſe iſt geeignet , der
Sangesluſt zu dienen , wenn es den Einzelnen dazu drängt , außerhalb des
Vereins zuſingen . Seinen zweiten Tenor oder tiefen Baß vermag er nur
im Vereine mit den andern Stimmen zu verwenden , die ihm nicht immer
zur Hand ſind , wenn er gerade ſingen will . Die Pflege des zweiſtimmi⸗
gen Volksgeſanges nur iſt im Stande , uns wieder ein ſingendes Volk zu
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erziehen ; in ihr muß die Thätigkeit unſerer Volksgeſangvereine ihr Hauptziel

ſehen . Hauptforderung iſt hierbei zugleich : daß alle Sänger die Ober - und

alle auch die Unterſtimme erlernen und abwechſelnd mit einander gemeinſam

ausführen ; auch die Anweiſung : eine begleitende Stimme zu einer Melodie

aus dem Stegreif zu erfinden , iſt hier , wie ich aus eigener Erfahrung beſtä⸗

tigen kann , mit Erfolg zu ertheilen und durchzuführen .

In dieſer Weiſe würde unſer reicher Liederſchatz in den Herzen und

Kehlen unſeres Volkes wieder lebendig werden und mit ihm zugleich die

ganze lyriſche Dichtung bis auf die Gegenwart . Der einfachen Luſt am Ge⸗

ſange zu fröhnen , das iſt doch nur eine ſehr untergeordnete Aufgabe ; die

rechte Bedeutung können unſere Geſangvereine doch nur dadurch gewinnen ,

er lyriſchen Dichtung unter dem Volke weiteſte Verbreitung geben.

Wie wenignach dieſer Seite bisher von ihnen geſchehen iſt , bedarf kaum eines

eiſes. Nur einige Lieder von Goethe , Uhland , Heine ſind mit Melodieen

unter dem Volke verbreitet , und dieſe ſind meiſt durch die Schule erſt volks⸗

thümlich geworden . Unſere geſammte Lyrik, wie ſie ſeit Goethe emporblühte ,

im Volksgeſange lebendig zu machen , das müßte das Hauptziel von Schule

und Geſangverein ſein ; durch die Pflege des zweiſtimmigen Geſanges iſt es

leicht zu erreichen . Es werden ſich wie zu Goethe ' s „Fiſcher “, zu Uhland ' s

„Ich hatt ' einen Kameraden, “ „ Es zogen drei Burſchen “ oder zu Heine ' s
N

2 7⁰—

„Loreley“ auch noch zu allen übrigen Liedern der Meiſter deutſcher Lyrik

Melodieen finden , und wenn erſt unſere Volkscomponiſten durch die Pflege

der Minderſtimmigkeit gezwungen ſind , von der Harmonie ſich zu eman⸗

cipiren , wird ihnen auch der Strom der Melodie wieder breiter fließen , und

ſie werden ſelbſtändige Tonweiſen erfinden , welche wirklich lebensfähig ſind ,

und volksthümlich werden müſſen .

„ was uns die Herren Abt und Genoſſen auf dieſem Gebiete bisher

zu bieten vermochten , ſind eben nur Phraſen , auf die ſinnlich roheſte Klang —

wirkung berechnet , mehr inſtrumental als vocal gedacht und empfunden .

Von Melodieen iſt nichts zu entdecken , es ſind eben nur Fetzen volksthüm⸗

lichen Geſanges oder von Tanzmelodieen , die zu bunten Lappenpuppen zu⸗

ſammengeflickt werden , um dem rohſten Spieltrieb zu genügen .

Mit alle dem ſoll durchaus nicht geſagt werden , daß der mehrſtimmige ,

kunſtvoll zuſammengeſetzte Geſang ganz auszuſchließen iſt , denn dann wür⸗

den die Geſangvereine wiederum einen Theil ihrer Aufgabe ganz unerfüllt

laſſen . Der nur zweiſtimmige Geſang erweiſt ſich als allein praktiſch für die

Wiederbelebung des Liedes unter dem Volke ; durch ihn wird es möglich ,

Sa8Das
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daß der Geſang wieder wie früher das geſammte Leben des Volkes durch⸗

zieht , daß dies für alle Verhältniſſe deſſelben wieder den entſprechenden Aus⸗

druck gewinnt . Allein die ausſchließliche Pflege deſſelben müßte natürlich
wiederum die höhere, mehr künſtleriſche Entwickelung des Volksgeiſtes beein⸗

trächtigen . Eine Reihe der vollendeteren Kunſtformen , die auch dem Volke
nicht vorenthalten werden dürfen , ſind zweiſtimmig nur ſchwer und ſelten
mit dem erforderlichen Reiz zu geſtalten . Dadurch wird auch für den Volks —

geſang die Pflege der Mehrſtimmigkeit nothwendig . Aber dieſe muß ſich
dann auch wirklich auf vollendete Kunſtformen erſtrecken . Der über⸗

wiegend größte Theil des heutigen Männergeſanges iſt auch nach dieſem Ge⸗

ſichtspunkt ganz auszuſchließen und zu verwerfen . Von den vierſtimmigen
Männergeſangsliedern , die in unſern Geſangvereinen einheimiſch ſind , haben

nur eine ganz geringe Anzahl wirklich künſtleriſche Form ; die meiſten ſind
ebenſo form - wie melodielos . Mendelsſohn ' s : Wer - hat dich du ſchöner Wald, “
iſt zwar kein Volkslied im engern Sinne , denn es kann eben nicht „ge—
pfiffen “ werden , aber es hat echte volksthümliche Kunſtform und
fand deshalb weiteſte Verbreitung .

Es muß hier als erwieſen vorausgeſetzt werden , daß die Pflege der höch
ſten Kunſtformen auch im Volke zur ih des Herzens und Geiſt
weſentlich erforderlich iſt. In unſern Männergeſangvereinen iſt das noch

wenig erkannt worden . Hier iſt nur die Luſt am Klange vorherrſchend ; aber
nicht Alles was klingt , hat auch künſtleriſchen Werth . Die kunſtwidrige Rich⸗

tung vieler Geſangvereine wurde bisher zum Theil auch durch die politiſche
Tendenz , welche ſie verfolgten , verſchuldet . Die Pflege des Patriotismus
galt vielen als Hauptziel und bedingte natürlich auch die Wahl der Lieder.
Eine ſolche Abſichtlichkeit führt indeß ſelten zu den erwünſchten Erfolgen .
Ich meine : wie das Gefallen an allem Schönen und Hohen , was die Kunſt
bisher erzeugte , den geſammten Menſchen ſittlich erhebt , ſo wird auch die
Pflege des echten und wahren Kunſtliedes die hohe Idee vom Vaterlande
und der Menſchenverbrüderung nähren , ſelbſt wenn es hierauf nicht direct
Bezug nimmt . Das patriotiſche Lied und das politiſche Lied überhaupt ſind
daher nicht auszuſchließen ,

4850
auch nich t beſonders zu berückſichtigen . Das

einzig Beſtimmende bei der er iſt nur der künſtleriſche Werth
des Textes und der Muſik .

So nur , wenn Schule und Geſangverein ih Aufgaben richtig erfaſſen
und lö

ber lernen , wird der Volksgeſang wieder eine die höchſten Intereſſen
fördernde Müch werden . Beide müſſen ſich gegenſeitig ergänzen , daß ſie das



geſammte Leben des Volkes Liedern umſpannen und erfüllen . Die

Schule muß die Sangesluſt früh in die rechten Bahnen leiten ; ſie muß
ihren Liederſtoff ſo wählen , daß er nicht nur für die Schulzeit , ſondern für

zeben ausreicht . Dabei darf ſie auch nicht vergeſſen , die Lieder öe dem

Handeln , dem Denken und Empfinden des Kindes einzureihen . Die Reli⸗

gionsſtunde ſollte nie ohne entſprechenden Liedergeſang vorübergehen ; iſt das

ndliche Herz von der Pracht und Fülle der Natur bewegt , ſo möge ein1

friſd oder Wanderlied dieſe Stimmung befeſtigen helfen . So wird

der Geſang in der Schul n e von Bedeutung werden , in⸗8 8 2 —

dem erd
Die Geſangvereine g e Ergänzung . Ihnen liegt es

dann ob, für die von der Schule e Verhältniſſe den Lieder⸗

ſtoff dem Volke zu vermitteln . Durch ſie müſſen unſere lyriſchen Dichter
und auch Alles , Ausland auf dieſem Gebiet Herrliches hervorge⸗
bracht hat , in den Herzen und Kehlen des Volkes lebendig , zugleich aber

au
uch

die höchſten und beſten Kunſtformen gemacht werden .

in wirklich fuageeves s
Volk zu erziehen , das

der Segnungen der Kunſt vollſtändig th fͤlbaflig wird . Dann

aber wird ſich auch von hier aus auf ' s
5
85 eine Wiedergeburt der

0 2 8 E 81

Kunſt vollziehen , wie einſt im 16. Jah rhund ert . Die Künſtler
werden nicht wie damals zum Volkslie e ür die Lehre gehen ; aber ſie wer⸗

den durch den Vol ezwungen werden , nur der hohen heiligen Kunſt

f und geſchultes Volk wird alle die unwürdigen

Erſcheinungen der neuen Zeit von den maſchaehen der großen Oper
bis zur Gemeinheit der Cancan - Oper auswerfen , mit all dem Unrath , der

durch Spekulation vom Auslande her zugeführt wird . Der deutſche Genius

wird ſich wieder zumächtigem Fluge erheben , weil ihn nicht mehr Unbildung

zu dienen . Ein ſo gebilde

3

und Verbildung der Maſſe hemmt .

Auguſt Reiß mann .
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